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Bremen. In die Jahre gekommene Häuser
mit gelblichem Anstrich, ein Supermarkt,
nebenan ein kleines Gewerbegebiet: So
sieht die Umgebung eines Bremer Hotels
aus, das als Unterkunft für junge Flüchtlin-
ge dient. Oft wohnen die Jugendlichen in
ehemaligenHotels, diemeist schon bessere
Tage gesehen haben. So auch hier: Das Ge-
bäude hat zwei Eingänge, vor dem einen
sieht man Blumen und eine verblichene
Deutschland-Karte. Die Tür führt zur Hotel-
rezeption und zum Frühstücksraum, wo die
Tische gedeckt sind.
Der andere Eingang ist unscheinbar ge-

staltet, er führt zur Jugendhilfe-Einrichtung.
Die Zimmer beherbergen nun nicht länger
Touristen, sondern Jugendliche aus ver-
schiedenen Ländern. An den Fenstern sind
dieGardinen zugezogen, die Jalousien zum
Teil halb herunter gelassen – Privatsphäre
ist für Dauerbewohner mindestens ebenso
wichtig wie für Kurzzeitgäste. Das Hotel ist
von der Stadt angemietet und seit 2015 um-
genutzt, als in Bremen sehr viele unbeglei-
tete minderjährigen Flüchtlinge ankamen.
Wie wohnt es sich in solchen Unterkünf-

ten? Und wie gut kann eine Betreuung in
Großunterkünften funktionieren?Diese Fra-

gen warf am Donnerstag eine Podiumsdis-
kussion im Kapitelhaus an der Domsheide
auf. Unter dem Titel „Jugendhilfe zweiter
Klasse?“ wurde die Situation geflüchteter
Jugendlicher in Bremen thematisiert. Denn
Fakt ist: Bremen hat in Zeiten des großen
Zuzugs, als zeitweise 500 Jugendliche in
einem Monat in die Stadt kamen, oft große
Einrichtungen geschaffen, Einrichtungen
mit 60, 80, 100 oder auch 120 Plätzen.
Oft war man in der Behörde froh, über-

haupt Immobilien zu finden, um allen Ju-
gendlichen ein Dach über dem Kopf zu bie-
ten. „Die Zahl der Flüchtlinge stieg 2015 so
stark, dass wir in einem einzigen Krisenmo-
dus waren“, sagt Udo Casper, der bei der
Sozialbehörde zuständig ist für Grundsatz-
angelegenheiten unbegleiteter minderjäh-
riger Flüchtlinge. „Wir waren dringend an-
gewiesen auf große Einrichtungen“, sagt
auch Behördensprecher Bernd Schneider.
„Da istman zuKompromissengezwungen.“
Doch sindGroßunterkünfte aufDauer ge-

eignet, um Jugendliche zu betreuen? Zum
Teil schloss die Stadt für Immobilien Miet-
verträge für zehn Jahre ab, auch damit sich
die Investitionen in den Umbau zur Unter-
kunft rentieren. Kritik angroßenUnterkünf-
ten übt Katharina Mild, die Interviews mit
geflüchteten Jugendlichen geführt und nun
die Podiumsdiskussion zudiesemThema im

Auftrag der Diakonie organisiert hat. Sie
kam über das ehrenamtliche Engagement
in einer Borgfelder Notunterkunft in Kon-
taktmit geflüchteten Jugendlichen,war spä-
ter Koordinatorin für Ehrenamt im Stadtteil
und arbeitete dann selbst als Betreuerin für
junge Flüchtlinge.
Auch wenn die Jugendlichen heute nicht

mehr in Turnhallen und Zelten leben müss-
ten, seien längst nicht alle gut
untergebracht, sagt Mild. Zwar
sei die Situation in Bremen bes-
ser alsHamburg oderBerlin, den-
noch sei die Betreuung auch in
Bremennicht gut.Währendman-
che Jugendlichen Glück hätten,
und inkleinenWohngruppen leb-
ten, seien viele in Riesenhotels
untergebracht, wo sie nur unter
sich seien, sagt Katharina Mild.
„Es gibt eine Zwei-Klassen-Ju-
gendhilfe“, sagt die 33-Jährige.
„Mit deutschen Jugendlichen
würde man das nicht machen, so

große Einrichtungen und so wenig indivi-
duelle Betreuung.“ In der Jugendhilfe gilt
Betreuung in kleineren Gruppen als Ideal.
„Die Kritik an großen Einrichtungen und

Mehrbettzimmern ist berechtigt“, sagt Leta
Pilgrim, pädagogischer Leiter beim Träger
Wolkenkratzer, der fünf Einrichtungen für
junge Flüchtlinge in Bremen betreibt. Pilg-
rimmöchte aber nicht von einer Zwei-Klas-

sen-Jugendhilfe sprechen. „Die
Unterbringung ingroßenEinrich-
tungen ist nicht das Ideal, aber in
Bremen sind alle bemüht, dasBes-
te aus der Situation zu machen.“
Zudemwürden aus den größeren
Einrichtungen von Wolkenkrat-
zer ständig Jugendliche in eige-
ne Wohnungen und betreute
Wohngruppen vermittelt.
In großen Einrichtungen kön-

nen stillere Jugendliche leichter
untergehen, sagt Mild. Es fehle
an Beratung, an qualifizierten
Mitarbeitern, an Therapeuten

und Mentoren: „Es fehlt schon an allen
Ecken und Enden.“ Für viele Jugendliche
sei es trotz Betreuung wenig transparent,
was im nächsten Schritt mit ihnen gesche-
he: „Sie hören immer wieder, dass sie war-
tenmüssen.“ Angesichts der Tatsache, dass
eine Minderheit geflüchteter Jugendlicher
Diebstähle begeht oder Drogen verkauft,
lässt sich auch fragen, wie stark es in grö-
ßeren Einrichtungen überhaupt auffällt,
wenn Jugendliche anfangen, am Bahnhof
abzuhängen. „Natürlich ist die Gefahr grö-
ßer, dass Jugendliche abrutschen,wennman
sie nicht entsprechendbegleitet“, sagtMild.
Mehr kleinere Wohneinheiten für junge

Flüchtlinge zu schaffen, sei das Ziel der So-
zialbehörde, kündigt Ressortsprecher
Schneider an. Schon jetzt seien die großen
Unterkünfte meist nicht mehr voll: „Die Be-
legungsdichte nimmt ab.“ Bei manchen
Großunterkünften denke die Behörde dar-
über nach, wie sich diese künftig für ande-
re Gruppen nutzen ließen, wenn die Zahl
minderjähriger Flüchtlinge inBremen sinkt.

Kritik an Großunterkünften
Podiumsdiskussion macht Unterbringung von geflüchteten Jugendlichen zum Thema

von SARA SUnDERMAnn

Oft sind junge Flüchtlinge in ehemaligen Hotels untergebracht: Hier ein Blick aufs Fenster einer Unterkunft. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

„Es gibt eine
Zwei-Klassen-Jugendhilfe.“
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Die Antwort auf Trump und Le Pen
Wissenschaftler diskutieren im Haus der Bürgerschaft über den richtigen Umgang mit Populisten

von AnDRÉ FESSER

Bremen. Donald Trump war auch da. Nicht
persönlich natürlich.Aber als amMittwoch-
abendWissenschaftler und Bürger imHaus
der Bürgerschaft über die Frage diskutier-
ten, was man gegen den zunehmenden
Populismus in derWelt undauch inDeutsch-
land unternehmen könnte, war der US-Prä-
sident ein ums andere Mal im Saal präsent.
Ist TrumpeinPopulist? Zumindest ist er kein
Rechtsextremer, sagte der Politikwissen-
schaftlerMartinNonhoff, der an der Bremer
Universität forscht und lehrt.
Nonhoff war von der Bürgerschaft einge-

laden worden, sich gemeinsam mit der in
Rennes in Frankreich arbeitenden Philoso-
phin Catherine Colliot-Thélène an der Fra-
ge abzuarbeiten, wie dem Populismus bei-
zukommen ist. Einer wie Trump, ganz klar,
er gilt als Populist, als einer, der mit schein-
bar einfachen Lösungen die großen Proble-
me der Bürger zu lösen verheißt und dies
auch volksnah zu verkaufen weiß. Mit die-
ser Strategie erzielte er zumindest einen
Wahlerfolg. In Frankreich schickt sich die
Rechtsnationale Marine Le Pen an, die ge-
mäßigtenKräfte zuübertrumpfen, und auch
in Deutschland wähnt man die AfD bereits
im nächsten Bundestag. All diese Akteure
haben Strategien entwickelt, um die Men-
schen an sich zu binden.
Nonhoff zufolge ist nicht jeder, der gewin-

nend mit bürgernahen Themen hantiert,
gleich ein Populist. Nach seiner Einschät-
zungverbindenPopulisten einedünne Ideo-
logie mit der Vorstellung, dass eine korrup-
teElite dem reinenVolkgegenübersteht und
daher abgelöstwerdenmüsste. Zugleich sei
auch nicht jede Elitenkritik gleich als Popu-
lismus zu deuten, betonte der Politologe vor
den annähernd hundert Gästen im Festsaal
des Parlamentsgebäudes am Marktplatz.
Kritik an Führungspersonen sei in liberalen
Demokratien sogar erwünscht: Die Eliten
müssten es aushalten, ihrHandeln rechtfer-
tigen zu müssen, so Nonhoff. Die Kritik an
den Herrschenden, wie sie etwa von auf-
strebenden rechten Parteien geäußert wird,
wird aber undemokratisch, wenn die Kriti-
ker sich selbst von der Kritik ausnehmen:
„Wenn die Politik behauptet, dass es nur

einen Weg gibt, dann“, so Nonhoff, „ist die
Politik beendet.“
NachAnsicht der PhilosophinColliot-Thé-

lène wird der Populismus-Vorwurf zurzeit
zu häufig, geradezu inflationär geäußert: Im
französischen Präsidentschaftswahlkampf
gebe es kaum einen Kandidaten, der nicht
schon als Populist bezeichnet wordenwäre.
Allgemein beobachte sie ein zunehmendes
Misstrauen gegen Vertreter der liberalen
Demokratien. Als Auslöser betrachtet Col-
liot-ThélènedieAuswirkungender neolibe-
ralen Wirtschaftspolitik der vergangenen
dreißig Jahre. „Es gibt Menschen, die sich
als Verlierer betrachten“, sagt die Franzö-
sin, und es gebe zugleichRegierungspartei-
en, die es aufgegeben haben, sich um diese
Menschen zu kümmern. So sei in Paris öf-
fentliche Infrastruktur, etwa in Form von
Polizeirevieren, in von Armut betroffenen
Wohnvierteln abgebaut worden. Colliot-
Thélène stellte damit ungewollt einen Be-
zug zurBremerTagespolitik her, in der auch
gerade die Neuordnung der Polizeirevier-
struktur diskutiert wird.
Entgegentreten könne man dem Miss-

trauen der Bürger nur, indem man die so-
genannten Globalisierungsverlierer regie-
rungsseitig nicht im Stich lässt. Dabei gelte
es, nicht nur Arbeitslosigkeit, sondern auch
soziale Ungleichheit zu bekämpfen. Oben-
drein brauche es so etwas wie eine demo-

kratische Erziehung. Damit meint sie nicht
nur den Politikunterricht in der Schule, son-
dern sie formuliert den Anspruch, dass die
Herrschenden ihrerVorbildfunktiongerecht
werdenmüssen, indem sie sich schlichtweg
andieGesetze halten.Auf dieseWeise könn-
te Populisten derNährboden entzogenwer-
den.
DerBremer PolitologeMartinNonhoffbe-

trachtet den Populismus aber auch als Teil
einer Meinungsvielfalt, die man aushalten
müsse. Er rät dazu, mit dieser Vielfalt ent-
spannt umzugehen und nicht immer gleich
auf den höchsten Gang der Erregung zu
schalten, wenn ein Rechtspopulist mit sei-
ner Weltsicht aneckt. Man müsse die Kon-
frontation nur dann suchen, wenn das The-
ma relevant ist.
Einem Zuhörer reichte diese Handlungs-

anleitung nicht: Es bringe doch nichts, mit
Populisten zu verhandeln, sagte er und bat
um weitere Vorschläge. Laut Nonhoff wie-
derum zeige sich durchaus, dass es sich
lohnt, Populisten geduldig entgegenzutre-
ten. So gingen die Umfragewerte der AfD
mittlerweile wieder zurück. Allerdings las-
se sich eben nicht jeder Mensch umstim-
men: „Das ist der Preis einer freien Gesell-
schaft. Wir können nicht jeden erreichen
oder überzeugen“, sagte Nonhoff. Ansons-
tenhelfe nurZwang. „AberZwangundFrei-
heit – das passt nicht zusammen.“

Was tun gegen Popu-
lismus? Der Bremer
Politikwissenschaftler
Martin Nonhoff (vorn)
mit Catherine Colliot-
Thélène und Modera-
tor Horst Monsees
während der Diskus-
sion im Haus der Bür-
gerschaft.
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Überfall auf Taxifahrer
Bremen.MehrereMonate nach einemÜber-
fall auf einen Taxifahrer in Oslebshausen
sind am Dienstag zwei Tatverdächtige fest-
genommen worden. Das teilte die Bremer
Staatsanwaltschaft amDonnerstagmit. Auf-
grundvonumfangreichenErmittlungenund
eines anonymen Hinweises aus der Bevöl-
kerung konnten gegen einen zur Tatzeit 17
Jahre alten Mann und einen 20-jährigen
Haftbefehl wegen versuchten Mordes aus
Habgier erlassen werden, so die Staatsan-
waltschaft.
Beide seien dringend verdächtig, den Ta-

xifahrer am 16. November ausgeraubt und
mit drei Messerstichen in den Brustkorb le-
bensgefährlich verletzt zu haben. Der Taxi-
fahrer hatte dieTatverdächtigen imNovem-
ber am Bremer Hauptbahnhof aufgenom-
men und sie nach Oslebshausen gefahren.
Als er dort anhielt, schlugen und traten die
beiden Männer auf ihn ein und forderten
Geld, so die Polizei damals. Anschließend
verletzten sie ihn mit mehreren Messersti-
chenundflüchtetenmit seinemGeldbeutel,
in dem sich etwa 150 Euro befanden. Nach
Angaben der Staatsanwaltschaft seien die
Tatverdächtigenbesonders brutal gegen ihr
schutzlosesOpfer vorgegangen. Der Fahrer
musste auf der Intensivstation versorgtwer-
den.

Haftbefehl gegen
zwei junge Männer
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EinemusikalischeZeitreise veranstaltet das
Focke-Museum, Schwachhauser Heerstra-
ße 240, am Sonntag, 26. März, um 15 Uhr.
Die Führung für Familien mit dem Clown
Penny Penski erklärt, was das Lied „Alle
meine Entchen“mit „Wewill rock you“ ge-
mein hat. Anmeldung: Telefon 69960050.

Eine Selbsthilfegruppe für Lungenkranke
bietet die Patientenorganisation Lungen-
emphysem-COPD Deutschland an. Das
nächsteTreffen ist amSonnabend, 25.März,
ab 11 Uhr im Bürgerzentrum Neue Vahr,
Berliner Freiheit 10.

„Neue Wohnungsgenossenschaften – Im-
pulsgeber für eine sozial-ökologischeQuar-
tiersentwicklung“ ist eine Vortragsveran-
staltung am Sonnabend, 25. März. Im Mit-
telpunkt steht die Bedeutung von Woh-
nungsgenossenschaften und Wohnprojek-
ten einer sozialenStadtentwicklung. Beginn
ist um10Uhr in derEvangelischenFriedens-
gemeinde,Humboldtstraße 175.Anmeldung
per E-Mail an tim.voss@dgb.de oder telefo-
nisch unter 3357620.

DerEnglisch-Kursus fürKinder „EarlyEng-
lish“ sucht Kursleiter für das neue Kinder-
gartenjahr. Interessierte sollten pädagogi-
sche Erfahrungen haben. Die Kursleiter
arbeitenmit vorbereitetenMaterialien.Wei-
tere Informationengibt es beimRotenKreuz
unter Telefon 3403119 oder per E-Mail an
haberland@drk-bremen.de.

LOTTOQUOTEN
Lotto am Sonnabend: Klasse 1: unbesetzt, Jack-
pot 1389326,50 Euro; Klasse 2: 1x 804176,60
Euro; Klasse 3: 37 x 10 867,20 Euro; Klasse 4: 298
x 4047,80 Euro; Klasse 5: 1986 x 202,40 Euro;
Klasse 6: 16437 x 48,90 Euro; Klasse 7: 35576 x
22,60 Euro; Klasse 8: 305762 x 11,80 Euro; Klasse
9: 5,00 Euro.
„Spiel 77“ am Sonnabend: Klasse 1 „Super 7“:
Jackpot 1467599,30 Euro; Klasse 2: 77777 Euro;
Klasse 3: 7777 Euro; Klasse 4: 777 Euro; Klasse 5:
77 Euro; Klasse 6: 17 Euro; Klasse 7: 5 Euro.
„Super 6“ am Sonnabend: Klasse 1: 100000 Euro;
Klasse 2: 6666 Euro; Klasse 3: 666 Euro; Klasse 4:
66 Euro; Klasse 5: 6 Euro; Klasse 6: 2,50 Euro (ohne
Gewähr)

Bremen.Eine 91 Jahre alte Frau ist amDiens-
tagnachmittag einer bisher unbekannten
Masche von Trickdieben zum Opfer gefal-
len. Wie die Polizei berichtet, erhielt die äl-
tere Dame zunächst einen Anruf von einem
Mann. Dieser habe um Verständnis gebe-
ten, falls es aufgrund einer in dem Mehr-
parteienhaus gefeierten Party zu laut wer-
den würde. Als Entschuldigung versprach
er ihr einen Kuchen, so die Polizei. Kurze
Zeit später hätten zwei Frauen an der Tür
geklingelt und seien kurzfristig mit in die
Wohnung der Geschädigten gegangen.
Nach dem Verlassen habe die 91-Jährige
festgestellt, dass ihr die Geldbörse und
Schmuck fehlten. Sie beschreibt die beiden
Täterinnen wie folgt: Die erste Frau sei cir-
ca 40 Jahre alt, 1,70Meter groß, schlankund
dunkel bekleidet gewesen. Die zweite Tä-
terin ist etwa 50 Jahre alt, circa 1,60 Meter
groß und habe eine eher untersetzte Figur.
Sie trug zum Tatzeitpunkt ein gestreiftes
Oberteil,Weste, RockundStrumpfhose. Bei-
de Täterinnen sprechen nach Angaben des
Opfers akzentfreiesDeutschundhatten ihre
langen dunklen Haare zu einem Zopf ge-
bunden. Hinweise nimmt die Polizei unter
Telefon 3623888 entgegen.

91-Jährige ausgetrickst
und bestohlen

HEK

Bremen. Bei einem Verkehrsunfall auf der
Autobahn 27 ist am Mittwochabend eine
Autofahrerin schwer verletzt worden. Wie
die Polizei mitteilte, war ein Sattelzug un-
gebremst auf das vorausfahrende Auto der
Frau aufgefahren.Gegen23.15Uhr passier-
te ein 49-Jähriger die Anschlussstelle Bre-
men-Nord in Richtung Cuxhaven, als er vor
sich ein langsam fahrendes Auto übersah
und auf den Hyundai der 38-Jährigen auf-
fuhr. Die Frau musste nach Polizeiangaben
schwer verletzt ins Krankenhaus eingelie-
fert werden. Der Autobahnabschnitt wurde
zeitweise gesperrt. Bei der Fraubestandder
Verdacht auf Alkoholeinfluss. Bei ihr wur-
de eine Blutentnahme durchgeführt.

Schwerverletzte
nach Unfall auf A27
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Bremen. In die Jahre gekommene Häuser
mit gelblichem Anstrich, ein Supermarkt,
nebenan ein kleines Gewerbegebiet: So
sieht die Umgebung eines Bremer Hotels
aus, das als Unterkunft für junge Flüchtlin-
ge dient. Oft wohnen die Jugendlichen in
ehemaligenHotels, diemeist schon bessere
Tage gesehen haben. So auch hier: Das Ge-
bäude hat zwei Eingänge, vor dem einen
sieht man Blumen und eine verblichene
Deutschland-Karte. Die Tür führt zur Hotel-
rezeption und zum Frühstücksraum, wo die
Tische gedeckt sind.
Der andere Eingang ist unscheinbar ge-

staltet, er führt zur Jugendhilfe-Einrichtung.
Die Zimmer beherbergen nun nicht länger
Touristen, sondern Jugendliche aus ver-
schiedenen Ländern. An den Fenstern sind
dieGardinen zugezogen, die Jalousien zum
Teil halb herunter gelassen – Privatsphäre
ist für Dauerbewohner mindestens ebenso
wichtig wie für Kurzzeitgäste. Das Hotel ist
von der Stadt angemietet und seit 2015 um-
genutzt, als in Bremen sehr viele unbeglei-
tete minderjährigen Flüchtlinge ankamen.
Wie wohnt es sich in solchen Unterkünf-

ten? Und wie gut kann eine Betreuung in
Großunterkünften funktionieren?Diese Fra-

gen warf am Donnerstag eine Podiumsdis-
kussion im Kapitelhaus an der Domsheide
auf. Unter dem Titel „Jugendhilfe zweiter
Klasse?“ wurde die Situation geflüchteter
Jugendlicher in Bremen thematisiert. Denn
Fakt ist: Bremen hat in Zeiten des großen
Zuzugs, als zeitweise 500 Jugendliche in
einem Monat in die Stadt kamen, oft große
Einrichtungen geschaffen, Einrichtungen
mit 60, 80, 100 oder auch 120 Plätzen.
Oft war man in der Behörde froh, über-

haupt Immobilien zu finden, um allen Ju-
gendlichen ein Dach über dem Kopf zu bie-
ten. „Die Zahl der Flüchtlinge stieg 2015 so
stark, dass wir in einem einzigen Krisenmo-
dus waren“, sagt Udo Casper, der bei der
Sozialbehörde zuständig ist für Grundsatz-
angelegenheiten unbegleiteter minderjäh-
riger Flüchtlinge. „Wir waren dringend an-
gewiesen auf große Einrichtungen“, sagt
auch Behördensprecher Bernd Schneider.
„Da istman zuKompromissengezwungen.“
Doch sindGroßunterkünfte aufDauer ge-

eignet, um Jugendliche zu betreuen? Zum
Teil schloss die Stadt für Immobilien Miet-
verträge für zehn Jahre ab, auch damit sich
die Investitionen in den Umbau zur Unter-
kunft rentieren. Kritik angroßenUnterkünf-
ten übt Katharina Mild, die Interviews mit
geflüchteten Jugendlichen geführt und nun
die Podiumsdiskussion zudiesemThema im

Auftrag der Diakonie organisiert hat. Sie
kam über das ehrenamtliche Engagement
in einer Borgfelder Notunterkunft in Kon-
taktmit geflüchteten Jugendlichen,war spä-
ter Koordinatorin für Ehrenamt im Stadtteil
und arbeitete dann selbst als Betreuerin für
junge Flüchtlinge.
Auch wenn die Jugendlichen heute nicht

mehr in Turnhallen und Zelten leben müss-
ten, seien längst nicht alle gut
untergebracht, sagt Mild. Zwar
sei die Situation in Bremen bes-
ser alsHamburg oderBerlin, den-
noch sei die Betreuung auch in
Bremennicht gut.Währendman-
che Jugendlichen Glück hätten,
und inkleinenWohngruppen leb-
ten, seien viele in Riesenhotels
untergebracht, wo sie nur unter
sich seien, sagt Katharina Mild.
„Es gibt eine Zwei-Klassen-Ju-
gendhilfe“, sagt die 33-Jährige.
„Mit deutschen Jugendlichen
würde man das nicht machen, so

große Einrichtungen und so wenig indivi-
duelle Betreuung.“ In der Jugendhilfe gilt
Betreuung in kleineren Gruppen als Ideal.
„Die Kritik an großen Einrichtungen und

Mehrbettzimmern ist berechtigt“, sagt Leta
Pilgrim, pädagogischer Leiter beim Träger
Wolkenkratzer, der fünf Einrichtungen für
junge Flüchtlinge in Bremen betreibt. Pilg-
rimmöchte aber nicht von einer Zwei-Klas-

sen-Jugendhilfe sprechen. „Die
Unterbringung ingroßenEinrich-
tungen ist nicht das Ideal, aber in
Bremen sind alle bemüht, dasBes-
te aus der Situation zu machen.“
Zudemwürden aus den größeren
Einrichtungen von Wolkenkrat-
zer ständig Jugendliche in eige-
ne Wohnungen und betreute
Wohngruppen vermittelt.
In großen Einrichtungen kön-

nen stillere Jugendliche leichter
untergehen, sagt Mild. Es fehle
an Beratung, an qualifizierten
Mitarbeitern, an Therapeuten

und Mentoren: „Es fehlt schon an allen
Ecken und Enden.“ Für viele Jugendliche
sei es trotz Betreuung wenig transparent,
was im nächsten Schritt mit ihnen gesche-
he: „Sie hören immer wieder, dass sie war-
tenmüssen.“ Angesichts der Tatsache, dass
eine Minderheit geflüchteter Jugendlicher
Diebstähle begeht oder Drogen verkauft,
lässt sich auch fragen, wie stark es in grö-
ßeren Einrichtungen überhaupt auffällt,
wenn Jugendliche anfangen, am Bahnhof
abzuhängen. „Natürlich ist die Gefahr grö-
ßer, dass Jugendliche abrutschen,wennman
sie nicht entsprechendbegleitet“, sagtMild.
Mehr kleinere Wohneinheiten für junge

Flüchtlinge zu schaffen, sei das Ziel der So-
zialbehörde, kündigt Ressortsprecher
Schneider an. Schon jetzt seien die großen
Unterkünfte meist nicht mehr voll: „Die Be-
legungsdichte nimmt ab.“ Bei manchen
Großunterkünften denke die Behörde dar-
über nach, wie sich diese künftig für ande-
re Gruppen nutzen ließen, wenn die Zahl
minderjähriger Flüchtlinge inBremen sinkt.
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„Es gibt eine
Zwei-Klassen-Jugendhilfe.“

Katharina Mild

Katharina Mild
FOTO: GERBRACHT

Die Antwort auf Trump und Le Pen
Wissenschaftler diskutieren im Haus der Bürgerschaft über den richtigen Umgang mit Populisten

von AnDRÉ FESSER

Bremen. Donald Trump war auch da. Nicht
persönlich natürlich.Aber als amMittwoch-
abendWissenschaftler und Bürger imHaus
der Bürgerschaft über die Frage diskutier-
ten, was man gegen den zunehmenden
Populismus in derWelt undauch inDeutsch-
land unternehmen könnte, war der US-Prä-
sident ein ums andere Mal im Saal präsent.
Ist TrumpeinPopulist? Zumindest ist er kein
Rechtsextremer, sagte der Politikwissen-
schaftlerMartinNonhoff, der an der Bremer
Universität forscht und lehrt.
Nonhoff war von der Bürgerschaft einge-

laden worden, sich gemeinsam mit der in
Rennes in Frankreich arbeitenden Philoso-
phin Catherine Colliot-Thélène an der Fra-
ge abzuarbeiten, wie dem Populismus bei-
zukommen ist. Einer wie Trump, ganz klar,
er gilt als Populist, als einer, der mit schein-
bar einfachen Lösungen die großen Proble-
me der Bürger zu lösen verheißt und dies
auch volksnah zu verkaufen weiß. Mit die-
ser Strategie erzielte er zumindest einen
Wahlerfolg. In Frankreich schickt sich die
Rechtsnationale Marine Le Pen an, die ge-
mäßigtenKräfte zuübertrumpfen, und auch
in Deutschland wähnt man die AfD bereits
im nächsten Bundestag. All diese Akteure
haben Strategien entwickelt, um die Men-
schen an sich zu binden.
Nonhoff zufolge ist nicht jeder, der gewin-

nend mit bürgernahen Themen hantiert,
gleich ein Populist. Nach seiner Einschät-
zungverbindenPopulisten einedünne Ideo-
logie mit der Vorstellung, dass eine korrup-
teElite dem reinenVolkgegenübersteht und
daher abgelöstwerdenmüsste. Zugleich sei
auch nicht jede Elitenkritik gleich als Popu-
lismus zu deuten, betonte der Politologe vor
den annähernd hundert Gästen im Festsaal
des Parlamentsgebäudes am Marktplatz.
Kritik an Führungspersonen sei in liberalen
Demokratien sogar erwünscht: Die Eliten
müssten es aushalten, ihrHandeln rechtfer-
tigen zu müssen, so Nonhoff. Die Kritik an
den Herrschenden, wie sie etwa von auf-
strebenden rechten Parteien geäußert wird,
wird aber undemokratisch, wenn die Kriti-
ker sich selbst von der Kritik ausnehmen:
„Wenn die Politik behauptet, dass es nur

einen Weg gibt, dann“, so Nonhoff, „ist die
Politik beendet.“
NachAnsicht der PhilosophinColliot-Thé-

lène wird der Populismus-Vorwurf zurzeit
zu häufig, geradezu inflationär geäußert: Im
französischen Präsidentschaftswahlkampf
gebe es kaum einen Kandidaten, der nicht
schon als Populist bezeichnet wordenwäre.
Allgemein beobachte sie ein zunehmendes
Misstrauen gegen Vertreter der liberalen
Demokratien. Als Auslöser betrachtet Col-
liot-ThélènedieAuswirkungender neolibe-
ralen Wirtschaftspolitik der vergangenen
dreißig Jahre. „Es gibt Menschen, die sich
als Verlierer betrachten“, sagt die Franzö-
sin, und es gebe zugleichRegierungspartei-
en, die es aufgegeben haben, sich um diese
Menschen zu kümmern. So sei in Paris öf-
fentliche Infrastruktur, etwa in Form von
Polizeirevieren, in von Armut betroffenen
Wohnvierteln abgebaut worden. Colliot-
Thélène stellte damit ungewollt einen Be-
zug zurBremerTagespolitik her, in der auch
gerade die Neuordnung der Polizeirevier-
struktur diskutiert wird.
Entgegentreten könne man dem Miss-

trauen der Bürger nur, indem man die so-
genannten Globalisierungsverlierer regie-
rungsseitig nicht im Stich lässt. Dabei gelte
es, nicht nur Arbeitslosigkeit, sondern auch
soziale Ungleichheit zu bekämpfen. Oben-
drein brauche es so etwas wie eine demo-

kratische Erziehung. Damit meint sie nicht
nur den Politikunterricht in der Schule, son-
dern sie formuliert den Anspruch, dass die
Herrschenden ihrerVorbildfunktiongerecht
werdenmüssen, indem sie sich schlichtweg
andieGesetze halten.Auf dieseWeise könn-
te Populisten derNährboden entzogenwer-
den.
DerBremer PolitologeMartinNonhoffbe-

trachtet den Populismus aber auch als Teil
einer Meinungsvielfalt, die man aushalten
müsse. Er rät dazu, mit dieser Vielfalt ent-
spannt umzugehen und nicht immer gleich
auf den höchsten Gang der Erregung zu
schalten, wenn ein Rechtspopulist mit sei-
ner Weltsicht aneckt. Man müsse die Kon-
frontation nur dann suchen, wenn das The-
ma relevant ist.
Einem Zuhörer reichte diese Handlungs-

anleitung nicht: Es bringe doch nichts, mit
Populisten zu verhandeln, sagte er und bat
um weitere Vorschläge. Laut Nonhoff wie-
derum zeige sich durchaus, dass es sich
lohnt, Populisten geduldig entgegenzutre-
ten. So gingen die Umfragewerte der AfD
mittlerweile wieder zurück. Allerdings las-
se sich eben nicht jeder Mensch umstim-
men: „Das ist der Preis einer freien Gesell-
schaft. Wir können nicht jeden erreichen
oder überzeugen“, sagte Nonhoff. Ansons-
tenhelfe nurZwang. „AberZwangundFrei-
heit – das passt nicht zusammen.“

Was tun gegen Popu-
lismus? Der Bremer
Politikwissenschaftler
Martin Nonhoff (vorn)
mit Catherine Colliot-
Thélène und Modera-
tor Horst Monsees
während der Diskus-
sion im Haus der Bür-
gerschaft.
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Überfall auf Taxifahrer
Bremen.MehrereMonate nach einemÜber-
fall auf einen Taxifahrer in Oslebshausen
sind am Dienstag zwei Tatverdächtige fest-
genommen worden. Das teilte die Bremer
Staatsanwaltschaft amDonnerstagmit. Auf-
grundvonumfangreichenErmittlungenund
eines anonymen Hinweises aus der Bevöl-
kerung konnten gegen einen zur Tatzeit 17
Jahre alten Mann und einen 20-jährigen
Haftbefehl wegen versuchten Mordes aus
Habgier erlassen werden, so die Staatsan-
waltschaft.
Beide seien dringend verdächtig, den Ta-

xifahrer am 16. November ausgeraubt und
mit drei Messerstichen in den Brustkorb le-
bensgefährlich verletzt zu haben. Der Taxi-
fahrer hatte dieTatverdächtigen imNovem-
ber am Bremer Hauptbahnhof aufgenom-
men und sie nach Oslebshausen gefahren.
Als er dort anhielt, schlugen und traten die
beiden Männer auf ihn ein und forderten
Geld, so die Polizei damals. Anschließend
verletzten sie ihn mit mehreren Messersti-
chenundflüchtetenmit seinemGeldbeutel,
in dem sich etwa 150 Euro befanden. Nach
Angaben der Staatsanwaltschaft seien die
Tatverdächtigenbesonders brutal gegen ihr
schutzlosesOpfer vorgegangen. Der Fahrer
musste auf der Intensivstation versorgtwer-
den.

Haftbefehl gegen
zwei junge Männer

HEK

STADTUMSCHAU

EinemusikalischeZeitreise veranstaltet das
Focke-Museum, Schwachhauser Heerstra-
ße 240, am Sonntag, 26. März, um 15 Uhr.
Die Führung für Familien mit dem Clown
Penny Penski erklärt, was das Lied „Alle
meine Entchen“mit „Wewill rock you“ ge-
mein hat. Anmeldung: Telefon 69960050.

Eine Selbsthilfegruppe für Lungenkranke
bietet die Patientenorganisation Lungen-
emphysem-COPD Deutschland an. Das
nächsteTreffen ist amSonnabend, 25.März,
ab 11 Uhr im Bürgerzentrum Neue Vahr,
Berliner Freiheit 10.

„Neue Wohnungsgenossenschaften – Im-
pulsgeber für eine sozial-ökologischeQuar-
tiersentwicklung“ ist eine Vortragsveran-
staltung am Sonnabend, 25. März. Im Mit-
telpunkt steht die Bedeutung von Woh-
nungsgenossenschaften und Wohnprojek-
ten einer sozialenStadtentwicklung. Beginn
ist um10Uhr in derEvangelischenFriedens-
gemeinde,Humboldtstraße 175.Anmeldung
per E-Mail an tim.voss@dgb.de oder telefo-
nisch unter 3357620.

DerEnglisch-Kursus fürKinder „EarlyEng-
lish“ sucht Kursleiter für das neue Kinder-
gartenjahr. Interessierte sollten pädagogi-
sche Erfahrungen haben. Die Kursleiter
arbeitenmit vorbereitetenMaterialien.Wei-
tere Informationengibt es beimRotenKreuz
unter Telefon 3403119 oder per E-Mail an
haberland@drk-bremen.de.

LOTTOQUOTEN
Lotto am Sonnabend: Klasse 1: unbesetzt, Jack-
pot 1389326,50 Euro; Klasse 2: 1x 804176,60
Euro; Klasse 3: 37 x 10 867,20 Euro; Klasse 4: 298
x 4047,80 Euro; Klasse 5: 1986 x 202,40 Euro;
Klasse 6: 16437 x 48,90 Euro; Klasse 7: 35576 x
22,60 Euro; Klasse 8: 305762 x 11,80 Euro; Klasse
9: 5,00 Euro.
„Spiel 77“ am Sonnabend: Klasse 1 „Super 7“:
Jackpot 1467599,30 Euro; Klasse 2: 77777 Euro;
Klasse 3: 7777 Euro; Klasse 4: 777 Euro; Klasse 5:
77 Euro; Klasse 6: 17 Euro; Klasse 7: 5 Euro.
„Super 6“ am Sonnabend: Klasse 1: 100000 Euro;
Klasse 2: 6666 Euro; Klasse 3: 666 Euro; Klasse 4:
66 Euro; Klasse 5: 6 Euro; Klasse 6: 2,50 Euro (ohne
Gewähr)

Bremen.Eine 91 Jahre alte Frau ist amDiens-
tagnachmittag einer bisher unbekannten
Masche von Trickdieben zum Opfer gefal-
len. Wie die Polizei berichtet, erhielt die äl-
tere Dame zunächst einen Anruf von einem
Mann. Dieser habe um Verständnis gebe-
ten, falls es aufgrund einer in dem Mehr-
parteienhaus gefeierten Party zu laut wer-
den würde. Als Entschuldigung versprach
er ihr einen Kuchen, so die Polizei. Kurze
Zeit später hätten zwei Frauen an der Tür
geklingelt und seien kurzfristig mit in die
Wohnung der Geschädigten gegangen.
Nach dem Verlassen habe die 91-Jährige
festgestellt, dass ihr die Geldbörse und
Schmuck fehlten. Sie beschreibt die beiden
Täterinnen wie folgt: Die erste Frau sei cir-
ca 40 Jahre alt, 1,70Meter groß, schlankund
dunkel bekleidet gewesen. Die zweite Tä-
terin ist etwa 50 Jahre alt, circa 1,60 Meter
groß und habe eine eher untersetzte Figur.
Sie trug zum Tatzeitpunkt ein gestreiftes
Oberteil,Weste, RockundStrumpfhose. Bei-
de Täterinnen sprechen nach Angaben des
Opfers akzentfreiesDeutschundhatten ihre
langen dunklen Haare zu einem Zopf ge-
bunden. Hinweise nimmt die Polizei unter
Telefon 3623888 entgegen.

91-Jährige ausgetrickst
und bestohlen
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Bremen. Bei einem Verkehrsunfall auf der
Autobahn 27 ist am Mittwochabend eine
Autofahrerin schwer verletzt worden. Wie
die Polizei mitteilte, war ein Sattelzug un-
gebremst auf das vorausfahrende Auto der
Frau aufgefahren.Gegen23.15Uhr passier-
te ein 49-Jähriger die Anschlussstelle Bre-
men-Nord in Richtung Cuxhaven, als er vor
sich ein langsam fahrendes Auto übersah
und auf den Hyundai der 38-Jährigen auf-
fuhr. Die Frau musste nach Polizeiangaben
schwer verletzt ins Krankenhaus eingelie-
fert werden. Der Autobahnabschnitt wurde
zeitweise gesperrt. Bei der Fraubestandder
Verdacht auf Alkoholeinfluss. Bei ihr wur-
de eine Blutentnahme durchgeführt.

Schwerverletzte
nach Unfall auf A27
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